
SYNESIOS UND SEINE BRIEFE 
VERSUCH DER ANALYSE EINES LITERARISCHEN 

ENTWURFS 

Die griechische Literatur der Kaiserzeit gehört immer noch zu den wenig bekannten 
Feldern der klassischen Altertumswissenschaft. Zu den Ausnahmen dürfte wohl 
Synesios von Kyrene gehören, einer weiteren Öffentlichkeit vertraut durch den letz-
ten Roman des 1970 verstorbenen Stefan Andres: Die Versuchung des Synesios 1. 

In diesem Roman wird Synesios aus dem Blickwinkel seiner Frau geschildert, die 
miterlebt (und miterleidet), wie ihr Mann, ein vornehmer Gutsbesitzer im spätanti-
ken Libyen, angesichts eines offensichtlich korrupten und unfähigen Statthalters das 
Land und seine Bewohner gegen räuberische Nomaden verteidigen muß und schwe-
ren Herzens und gegen seine innere Überzeugung sogar das Amt des Bischofs von 
Ptolemais übernimmt. Sein Ende ist tragisch: Da seine Widersacher ihm nicht an-
ders beikommen können, locken sie ihn mit einem fingierten Hilferuf eines kranken 
Priesters in die Wüste, wo sie ihn umbringen. Der Synesios des Romans von Stefan 
Andres ist ein archetypisch guter Mensch, der in eine böse Zeit und Umwelt gestellt 
ist, an der er seinen Charakter bewährt. 

„Bei Synesios aber werden wir vor die Wahl gestellt, sein Vorbild anzunehmen oder ihn 
selbst abzuweisen. Seine Menschlichkeit ist so groß, daß sie jeden, der ihm begegnet, 
zur Entscheidung drängt." 

Dieses Zitat stammt indes nicht aus einem Vor- oder Nachwort des Romans, son-
dern aus der Einleitung zu einer Sammlung von wissenschaftlichen Aufsätzen zu 
Synesios. Geschrieben hat diese Sätze kein Geringerer als der Tübinger Althistori-
ker Joseph Vogt2

. Dessen so emphatisch-positive Würdigung des Synesios ist nun 
keine Ausnahme. Es wäre leicht, ein Florilegium enthusiastischen Lobs zusammen-
zustellen. Wilamowitz etwa sprach von Synesios als einem „aufrichtigen Mann", 
der in Ehren im Kampf gegen die äußeren Feinde gefallen sei3. Man findet zu den 
Briefen des Synesios Sätze wie: „Sie zaubern uns die Gestalt eines wahrhaft edlen 
Menschen vor, dessen freie und anmutige Liebenswürdigkeit, dessen offene und un-
bestechliche Ehrlichkeit, dessen Geist und Anschaulichkeit der Schilderung die Zu-

1 Zuerst erschienen 1970 im Verlag R. Piper, München. 
2 J. Vogt, Begegnung mit Synesios, dem Philosophen, Priester und Feldherrn. Gesam-

melte Beiträge, Darmstadt 1985, 1. 
3 U. von Wilamowitz-Moellendorff, Die Hymnen des Proklos und Synesios, Kleine 

Schriften Bd. 2, 1941, 163- 191(zuerst1907), hier 172 f. 
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neigung des Lesers erzwingen"4, oder: „ ... la posterite [ ... ] admire les qualites in-
tellectuelles et apprecie les qualites de ce personnage. "5 

Die Einhelligkeit der Urteile ist für altertumswissenschaftliche Verhältnisse 
überraschend, zumal es sich bei Synesios evidentermaßen nicht um ein literarisches 
Genie handelt, das man Homer, Sophokles oder Platon zur Seite stellen könnte. Be-
merkenswert ist dabei auch, daß Schriften und Person des Synesios stets eng ver-
bunden werden, nicht allein in der älteren, noch durch Joseph Vogt vertretenen For-
schung, sondern bis zu den jüngsten Publikationen. So betrachtet etwa Denis Ro-
ques in der im Jahr 2000 erschienenen Bude-Ausgabe der Briefe des Synesios diese 
als zentrale Quelle für die Biographie des Autors6. Methodisch bedeutet dies nichts 
weniger, als daß das Bild, das die Briefe (und die übrigen Schriften) von Synesios 
entwerfen, als authentisches Porträt eingestuft wird. An diesem Punkt meldet sich 
ein erster Zweifel. Liest doch die neuere Forschung die Briefsammlungen eines Pli-
nius oder Sidonius nicht mehr unter der in der Neuzeit üblichen Optik, die den Brief 
zum „Spiegel der Seele" des Verfassers machte7 . Vielmehr interpretiert man gerade 
die Korpora in ihrer Zusammenstellung als Ausdruck einer Inszenierung aristokra-
tisch-urbaner Lebensform8. Gewiß ist es nicht die Absicht dieses Aufsatzes, die be-
rühmt-provokante Formel vom Tod des Autors, die Roland Barthes 1968 vorgetra-
gen hat, den biographisch orientierten Lektüren von Vogt und Roques entgegenzu-
stellen , zumal auch dies schon wieder , altmodisch' wäre, beginnt doch die neueste 
Literaturwissenschaft neuerlich mit dem Begriff des Autors zu operieren9. Indes 
soll im folgenden die Frage gestellt werden, warum die von Synesios verfaßten 
Texte den oben angedeuteten Erfolg in der Rezeption erringen konnten. Dieser Er-
folg beschränkt sich nämlich keineswegs auf die Neuzeit, sondern zeigt sich bereits 
in Byzanz, wie folgende Aufstellung verdeutlichen mag. Man kann die Schriften 
des Synesios in drei Gruppen teilen: Da ist zunächst ein Corpus von 156 Briefen -
überliefert in 261 Handschriften und zitiert, soweit ich sehe, von allen großen by-
zantinischen Autoren 10. Sodann stammen von Synesios neun Hymnen 11

, überliefert 

4 W. Lang, Das Traumbuch des Synesios von Kyrene, Tübingen 1926, 2. 
5 D. Roques, in: Synesios de Cyrene, Correspondance. Texte etabl. par A. Garzya, 

trad. et com. par D. Roques, 2 Bde., Paris 2000, Bd. 1, S. IX. Sämtliche Zitate aus den Brie-
fen in diesem Aufsatz sind dieser Ausgabe entnommen. 

6 Siehe insbesondere die Einleitung in Roques (wie Anm. 5), Bd. 1. 
7 Siehe W.G. Müller, Der Brief als Spiegel der Seele. Zur Geschichte eines Topos der 

Epistolartheorie von der Antike bis zu Samuel Richards, in: A&A 26, 1980, 138-157. 
8 Zu Plinius s. etwa M. Ludolph, Epistolographie und Selbstdarstellung. Untersuchun-

gen zu den ,Paradebriefen' Plinius' des Jüngeren, Tübingen 1997; H. Krasser, Claros colere 
viros, oder Über engagierte Bewunderung, in: Philologus 137, 1993, 62-71. 

9 Siehe z.B . F. Jannidis/G. Lauer/M. Martinez/S. Winko (Hrsgg.), Rückkehr des Au-
tors. Zur Erneuerung eines umstrittenen Begriffs, Tübingen 1999. 

10 Siehe Garzya in Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, CXXXI-II. 
11 Ein zehnter, z.T. unter seinem Namen überlieferter Hymnos stammt von Georg „dem 
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immerhin in 21 Handschriften12 (hingewiesen sei darauf, daß diese Überlieferung 
unabhängig von der Tradierung des Hymnenkorpus ,Homer', Orpheus, Kallima-
chos und Proklos ist13 , mithin sich einem autonomen Interesse verdankt). Und 
schließlich ist Synesios Verfasser von 10 Schriften, die zumeist in einer Überliefe-
rungsgemeinschaft stehen und - je nach Zählung - in 30 bis 40 Handschriften erhal-
ten sind14: 

Über die Königsherrschaft. An Arkadios; 
Über das Geschenk. An Paionios; 
Lob der Glatze; 
Über Träume; 
Die Ägypter oder Über die Vorsehung; 
Dion oder Über die Lebensfahrung nach seinem Vorbild15 ; 

ferner zwei (kurze) Homilien und zwei Ansprachen (Kamcmicrrn;). 
Die Zahlenrelationen 261 : 21: ca. 40 sind bemerkenswert und im Vergleich zu 

anderen spätantiken Texten und Autoren durchaus aussagekräftig. So ist etwa ein 
Referenztext des lateinischen Westens, Boethius' Consolatio Philosophiae, auch 
„nur" in etwa 400 Handschriften überliefert16, das vielgestaltige und umfängliche 
CEuvre des Libanios bringt es auf insgesamt zwar mehr als 500 Manuskripte, für das 
Korpus seiner mehr als 1500 Briefe kann indes der gewissenhafte Herausgeber Ru-
dolf Förster nur 57 Handschriften benennen 17 . Dieser rudimentäre Vergleich zeigt, 
daß speziell die Briefe des Synesios keineswegs eine Außenseiterrolle in der byzan-
tinischen Lektürepraxis hatten 18 . 

Sünder", siehe: Die Hymnen des Synesios von Kyrene, eingel., übers. u. komm. von J. Gru-
ber u. H. Strohm, Heidelberg 1991, 248. 

12 Siehe Garzya bei Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, S. CXXVIII. 
13 Siehe die Aufstellung bei E. Vogt (Hrsg.), Procli Hymni, Wiesbaden 1957, 4-9: Kei-

ne der dort als Überlieferungsträger für Proklos' Hymnen beschriebenen Handschriften ent-
hält Synesios' Hymnen. 

14 Siehe die Übersicht bei N. Terzaghi (Hrsg.), Synesii Cyrenensis opuscula, Rom 
1944, S. XL VII-LI. 

15 Siehe hierzu H. Harich-Schwarzbauer, Schweigen und doch nicht schweigen. Be-
obachtungen zur literarischen Technik des Synesios von Kyrene, in: S. Jäkel/A. Timonen 
(Hrs9~.), The Language of Silence, Vol. 1, Turku 2001, 113-126, hier: 117-121. 

Siehe J. Gruber, Boethius 1925-1998 (2. Teil), in: Lustrum 40, 1998, 199-259, hier: 
202 f. 

17 R. Förster (Hrsg.), Libanii opera, Vol. X, Leipzig 1921, S. VI-VII. 
18 Vgl. dazu etwa Suda I: 1511 über Synesios: „. c:rnvewl;E Kat -rac; 9auµasoµevac; 

E7t tcr-roA.cic;. 
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Dies ist freilich nach gegenwärtigem Forschungsstand mindestens sonderbar. 
Denn Denis Roques, der sich zuletzt eingehend mit den Briefen befaßt hat19, kommt 
zu folgender Einschätzung: 

„ ... le corpus epistolaire synesien est aussi un corpus ctesordonne. Un simple coup 
d'oeil sur l'ensemble du recueil tel qu'il apparait au lecteur moderne en montre la desor-
ganisation et les desequilibres. 11 n'existe en effet aucun ordre logique decelable dans la 
Correspondance ... A ce manque d' organisation s' adjoignent des desequilibres 
internes ... "20. 

Hieraus zieht Roques (übrigens nicht als erster) den Schluß, daß Synesios seine 
Briefe nicht selbst publiziert habe. Ich teile diese Einschätzung nicht, da die Ge-
sichtspunkte, die Roques als entscheidend für sein Urteil einer ,desorganisation' be-
nennt, m.E. für Kunstbrief-Korpora ungeeignet sind. Roques vermißt nämlich: 
a) eine Anordnung nach Adressaten - oder: 
b) eine Anordnung nach Abfassungszeit - oder: 
c) eine Anordnung nach Sachgesichtspunkten21

. 

Warum haben Roques und andere vor ihm die Briefsammlung scheinbar so kritisch 
gelesen? Die Antwort ist vielleicht paradox: Es ging um die „Rettung" des histori-
schen Synesios. Denn es gibt zu ihm keine Zeugnisse, ausgenommen seine eigenen 
Schriften. Offensichtlich ist das kein Unfall der Überlieferungsgeschichte. Bereits 
im 6. Jahrhundert kann Euagrios Scholastikos für die Erwähnung des Synesios in 
seiner Kirchengeschichte (1, 15) auch nur auf die Schriften selbst, aber auf keine 
weiteren Nachrichten zurückgreifen22

. In dieser Situation ist die Bewertung der 
Briefe ausschlaggebend: Sind es tatsächlich zufällig erhaltene Briefe, können sie 
leichter einer historischen Auswertung unterzogen werden als Kunstbriefe, die Re-
geln von Komposition und Konventionen von Topik unterliegen. Bedeutsam ist dies 
deswegen, weil nur über die Briefe überhaupt eine Biographie des Synesios kontu-
riert entworfen werden kann23 : 

Aus den Briefen an die Philosophin Hypatia darf man schließen, daß er bei ihr 
in Alexandria studierte. Brief 61 liefert den Hinweis, daß er im Jahr 400 Konstanti-
nopel verließ, wo er, so eine Angabe der Schrift Über die Träume, drei Jahre ver-
brachte. In die Zeit des Aufenthalts in Konstantinopel gehört Über das Königtum, 

19 D. Roques, Etudes sur la Correspondance de Synesios de Cyrene, Brüssel 1989 (wo-
zu zu vergleichen ist F. Tinnefeld, Eine scharfsinnige Synthese der Synesios-Briefe, in: 
Klio 74, 1992, 547-549; A. Cameron, Rez. Roques, in: JRA 5, 1992, 419-430 [grundstür-
zend]; A. Cameron/J. Long [Hrsgg.], Barbarians and Politics at the Court of Arcadius, Berke-
ley/Los Angeles/Oxford 1993, 14 Anm. 1). 

20 Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, S. XI. 
21 Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, S. XI. 
22 Vgl. R. Volkmann, Synesius von Cyrene, Berlin 1869, 253 f.; Roques (wie Anm. 5) 

Bd. 1, S. XIII. Siehe auch P. Allen, Euagrios Scholastikos the Church Historian, Louvain 
1981, 86-90. 

23 Zum Folgenden vgl. T. Schmitt, Die Bekehrung des Synesios von Kyrene, Mün-
chen/Leipzig 2001, 52-55. 
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eine Rede, von der nicht sicher ist, ob er sie tatsächlich vor Kaiser Arcadius vorge-
tragen hat24. Mit dem Aufenthalt steht der Traktat Die Ägypter in Zusammenhang, 
in dem über eine Allegorese des Osiris-Mythos die Machtkämpfe am Hof geschil-
dert werden25. Aus den Briefen 13 und 67 läßt sich ermitteln, daß er 411 oder An-
fang 412 zum Bischof von Ptolemais geweiht wurde, aus Brief 105 pflegt man ab-
zulesen, daß ihn diese Bestimmung vor innere Schwierigkeiten stellte. 

Da ferner in keiner Schrift ein Zeitpunkt jenseits des Jahres 413 angelegt zu 
sein scheint, läßt man Synesios in diesem Jahr entweder vom Amt überlastet sterben 
oder im Kampf gegen räuberische Nomaden fallen. 

Noch weitere Details können aus den Briefen gewonnen werden: Synesios hat-
te einen Bruder namens Euoptios, der Adressat zahlreicher Briefe ist. Er war verhei-
ratet ( ep. 105) und hatte Söhne, die er indes verlor ( ep. 10, 16). Er lebte längere Zeit 
zurückgezogen auf seinem Landgut (ep. 101, 114. 148). 

Zusammengenommen ergibt sich aus diesen Informationen folgende Biogra-
phie: Synesios wurde um 370 geboren, er studierte in Alexandria, war von 397 bis 
400 als Gesandter seiner Heimat in Konstantinopel, heiratete (wohl in Alexandria) 
und lebte bis zu seiner Wahl zum Bischof 41112 zurückgezogen auf seinem Landgut 
in Libyen. Er starb 41326. 

Mir scheint vor dem Hintergrund anderer Briefkorpora allerdings die biogra-
phisch-historische Exegese weniger untersuchenswert als folgende Perspektive: 
Welches Modell der Lebensführung entwerfen die Synesios-Briefe und -Schriften? 
Um diese Frage zu legitimieren, muß freilich zunächst plausibel gemacht werden, 
daß es sich bei den Briefen nicht um ein zufällig und aus dem Nachlaß irgendwie 
kompiliertes Konglomerat von Privatbriefen handelt, die nicht für eine Öffentlich-
keit bestimmt waren27 . 

Folgende Indizien lassen sich für die These geltend machen, daß uns ein Kunst-
brief-Korpus vorliegt: 
1. Die Briefe selbst thematisieren die öffentliche Wirksamkeit der Epistolographie. 
Brief 101 28 , an Pylaimenes gerichtet, einen Freund und Literaten in Konstantinopel , 
wird so eröffnet: 

24 Zu dieser Rede s. H.A. Gärtner, Des Synesios Rede über das Königtum, in: Philan-
thropia kai Eusebeia, FS A. Dihle, Göttingen 1993 , 105-121 ; Cameron/Long (wie Anm. 19) 
passim. 

25 Siehe hierzu insgesamt Cameron/Long (wie Anm. 19) sowie zuletzt S. Elm, Isis' 
Loss - Gender, Dependence, and Ethnicity in Synesius' de providentia or Egyptian Tale, in: 
ZAC 1, 1997, 96---115 . 

26 Vgl. dazu Cameron/Long (wie Anm. 19) X-XIII . 
27 Einen Versuch für eine Einteilung der Briefe nach Typen (amtlich - privat) bietet 

P.X. Simeon, Untersuchungen zu den Briefen des Bischofs Synesios von Kyrene, Paderborn 
1933. 

28 Ausführlich zu diesem Brief zuletzt Schmitt (wie Anm. 23) 439-450, der mit beacht-
licher Kombinatorik aus dem Brief auf Kontext und Ziele des Synesios schließt. 
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<l>uKOUV'tlO<; äv8pro1to<; (Kuprivairov 8i:: E7ttvnov o <l>uKou<;) E1tEOrod µ01 
<pEprov E1ttcr'tOA~V 'tO aov EmycypaµµEVTJV Övoµa. 'taU'tTJV avtyvrov ~OE(J)<; äµa 
Kal ayaµEvro<;. mcpdAE'tO yap 'tO µi::v 'tft om8fon 'tf)<; 'JfUXfi<;, 'tO OE 'tql KcXAAEl 
'tf)<; yAm't'tTJ<;. Kal. ofirn 7taprnKEUaaa CTOl 8fo'tpov29 E1tl AtßUTJ<; 'EAATJVlKOV, 
aTtayydA.a<; TlKElV UKpoaaoµEVOl<; EAAoyiµrov ypaµµa't(J)V. Kal. vuv EV 'tat<; 
1tap' ~µ'iv 1tOAEalV 6 nuA.mµEVT]<; 1tOAU<;, 6 oriµwupyo<; 'tf)<; 8rn7trnta<; E1tl-
CT'tOAfj<;30. 

Das ,hellenische Theater' bedeutet hier nach Auffassung der Interpreten einen Rezi-
tationsraum oder -saal. Synesios bringt mithin den ,Brief' eines Freundes zu einer 
Aufführung. Aus der Einführung dieser öffentlichen Lesung im Brief wird deutlich, 
daß dies für ihn nichts Ungewöhnliches ist31 . 

Ferner kann man darauf hinweisen, daß in den einleitenden Formulierungen 
eine Gleichsetzung von Brief und Adressat umgangen ist: Der Brief hat lediglich 
den Namen des Pylaimenes als Aufschrift, der Brief verursacht Freude und Bewun-
derung aufgrund ,seiner' Verfassung der Seele. Denn der Artikel bei Oia8rnt<; etc. 
impliziert den grammatischen Bezug auf rn'Ü'tTJV. Wenn ferner Synesios schreibt 
7taprnKruaaa ao1 8fo'tpov, ist diese Theatermetapher durchaus nicht ohne Sinn: 
Synesios bringt näml,ich den Brief wie ein Drama des Pylaimenes zur Aufführung. 
Der Brief wird - dies sagt der Text freilich nicht - zur Inszenierung. 
2. Die Briefe des Synesios entsprechen dem Stil des spätantiken Kunstbriefs. Selbst 
Roques billigt ihnen das Merkmal der ,deconcretisation' zu32. Dieser Terminus, ge-
prägt von G. Karlsson33 , bedeutet einerseits den Verzicht auf Spezialinformationen, 
die Verfasser und Empfänger (allein) vertraut und deshalb auch nicht erläuterungs-
bedürftig sind; andererseits führt die deconcretisation zur Erläuterung von unver-
zichtbaren generellen Sachverhalten (oder jedenfalls als unverzichtbar aufgefaßten), 
die nicht allgemeinverständlich sind. Der Anfang von Brief 101 kann dies illustrie-
ren: 
a) Es fehlt die Grußformel, die etwa Privatbriefe aus Ägypten zeigen; 
b) Es fehlt jede Zeitangabe, die den Brief in ein konkretes historisches setting der 

29 Dazu Roques (wie Anm. 5) Bd. 2, 353, anders Vogt (wie Anm. 13) 71, der die For-
mulierung als „Versammlung der Hellenen" auffaßt. 

30 „Ein Phykusier (der Stapelplatz von Kyrene heißt Phykus) brachte mir einen mit dei-
nem Namen versehenen Brief. Ich las ihn mit Freude und zugleich mit Bewunderung. Er ver-
diente nämlich das eine aufgrund der seelischen Veranlagung, das andere aufgrund der 
Schönheit der Sprache. Und sofort bereitete ich dir ein ,hellenisches Theater' in Libyen, in-
dem ich verkünden ließ, es mögen diejenigen kommen, die ein bedeutendes Literaturwerk 
hören wollen. Und jetzt hat Pylaimenes, der Verfertiger des göttlichen Briefes, einen großen 
Ruf in den Städten hier . „ ". 

3! Schmitt (wie Anm. 23) 406 vermutet, die Lesung habe im Rahmen der Tagung des 
Provinziallandtages der Pentapolis stattgefunden. Ich sehe dafür im Brief keinen Anhalts-
punkt. 

32 Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, IX. 
33 G. Karlsson, Ideologie et ceremonial dans l'epistolographie byzantine, Uppsala 1962. 
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Briefpartner stellen würde (etwa durch Angabe von ,gestern', ,heute' etc.); 
c) Eine Angabe wird als wichtig erläutert: <l>uKouvnoc;; 
d) Weitere Lokalitäten außer dem allgemeinen Ort enl. Atßuric; sind nicht genannt. 
3. Entgegen Roques u.a. scheinen mir die Zusammenstellung und Abfolge der 
Briefe keineswegs zufällig. Hierfür lassen sich folgende Indizien benennen: 
a) Es fehlen , Gegenbriefe' im Korpus, deren Existenz aber wahrscheinlich wäre 
bei einem nachträglich publizierten Konvolut oder einer Veröffentlichung ohne 
Redaktion des Autors, wie als Gegenbeispiel die z.T. unübersichtliche Zusammen-
stellung einiger Teilkorpora der Augustin-Briefe zeigt34. 

b) Wenn der gerade zitierte Brief über die öffentliche Rolle eines Briefes an 
101. Stelle des Korpus steht, hat er wenigstens numerisch einen hervorgehobenen 
Platz, der seinen programmatischen Charakter unterstriche. 
c) Als ein deutliches Anzeichen für eine nachträgliche Zusammenstellung des 
Korpus werden kurze Briefe in ihm gedeutet, die man als ,Fragmente' einstuft35 . 

Als markantes Beispiel gilt Brief 63 (an einen Johannes gerichtet): :xpficr8m öd 
'ta'ic; 't<Üv öuvm&v <ptAimc;, ou Kamxpficr8m (,,Nutzen muß man die Freundschaft 
zu Mächtigen, nicht ausnutzen" - das ist der gesamte Brief!). Dies wirkt zunächst 
kryptisch oder verstümmelt, ergibt aber einen Sinn im Zusammenhang mit dem vor-
angegangenen Brief 62, der an einen nicht namentlich genannten ,Hegemon', wahr-
scheinlich einen Statthalter gerichtet ist (der Verzicht auf den Namen ist wiederum 
Merkmal der deconcretisation). Denn dort spricht Synesios ein Lob für Markellinos 
aus, einen verabschiedeten Militärbefehlshaber, womit Brief 63 ein Kommentar zu 
Brief 62 wäre. 
d) Gerade die vier ersten Briefe des Korpus haben m.E. programmatischen Char-
akter: 
Brief 1 ist an einen Nikander gerichtet (weder Zeitpunkt noch Ort werden konkreti-
siert): Synesios übersendet an ihn einen Myoc;, d.h. ein Literaturprodukt, mit der 
Bitte, es zu prüfen und bei Billigung bei den ,Hellenen' bekannt zu machen, also für 
Publikation zu sorgen36. Instruktiv ist hier der generalisierende Einleitungsteil des 
Briefes: 

na'iöac; eyffi Myouc; EYfVVTJO'cXµT]V' wuc; µf:v U1t0 'tll<; O'fµVO'tcX'tTJ<; <ptAocrocpiac; 
Kat 'tTJ<; cruvv&ou mu 'tfl 7tOtTJ'tlKTJ<;, 'touc; 8€ ano 'tTJ<; navö~µou PTJ'tOptKf}c;. 
aAA' E1ttyYOlTJ nc; &.v Ön 7tmpoc; dcrtv f:voc; änaV'tf<;, vuv µf:v de; 0'1tOUÖ~v' 
vuv 8€ de; ~Oov~v U1tOKAtVCXV'tO<;. 0 o~ 1tapffiv o-bwc; Myoc; ~crnvoc; µEv Ecr'tl 
µEptöoc;, cX1tO 'tTJ<; U1tOO'XEcrf(J)<; CXU'tOU Kmfpft. 1tap' eµou 8€ O"Ü'tCü<; ~yan~8ri 
Öta<pEpov'tCü<; cüc; ~Ötcr't' &.v au'tov dcrnotficrm qnA.ocrocpic;x. Kat w'ic; yvricriotc; 
EyKp'ivm. aA.A.a 'tOU'tO µf:v oü cpacrtv E1tt'tpE\jftlV ouof: Ol v6µot 'tTJ<; 1t0At'tttac;. 

34 Siehe dazu J. Divjak, s.v. Epistulae, in: Augustinus-Lexikon 2, Fase. 5/6, 2001, 
893-1057, hier speziell 906-910. 

35 Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, S. LV. 
36 Zur Form der Publikation in der Spätantike s. P. Petit, Recherches sur la publication 

et la diffusion des discours de Libanius, in: Historia 5, 1956, 479-509. 
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OEtvol. yap dmv EUyEvda<; 7tpocnamt · ExEt of: KEpoo<; ö n &.v afrt<{) A.a9p~ 
xapicrcoµm, Kat 7tOAAa TTJ<; cmouoaia<; µEpföo<; El<; afrtov <JUVEt<J~VtyKa37 . 

Wir wissen nicht, welchen Text Synesios mit diesem Brief an Nikander geschickt 
hat. Ein Scholion vermutet, daß es das Lob der Glatze gewesen sei. Dem folgt die 
Mehrheit der modernen Forschung38 , wobei allerdings auch eine Alternative (das 
Traumbuch39

) erwogen wurde. So läge denn hier eine typische deconcretisation vor 
- die jedoch eine bemerkenswerte Konsequenz hat: Der Leser des Brief-Korpus be-
zieht die grundsätzliche Stellungnahme des Synesios zu seinen Texten auch auf die 
Briefe, die er in Händen hält, und diese Briefe gehören der „Mutter" Rhetorik zu. 
Gleichwohl sind, etwa in den Briefen an Hypatia, philosophienahe Aspekte in ihnen 
enthalten, so daß auch in ihnen KEpOo<; und gerade auch 7tOAAa 'tll<; cr7touoaia<; 
µEpioo<; auffindbar werden. Brief 1 ist daher auch ein geeigneter Eröffnungsbrief 
für eine Briefsammlung wie das vorliegende Corpus. 

Wenn Brief 1 mit dem Thema der Nomoi (literarischer Einteilungen) und dem 
Umstand, daß man sich dem Urteil anderer stellen müsse, befaßt ist, so entfaltet 
Brief 2 das Thema weiter: Gerichtet an einen (uns nicht bekannten) Johannes, der 
auch im weiteren Korpus der Adressat von Briefen mit politischen Maximen ist40, 

gibt der Brief eine kurze Parainese: acpoßia µqicrn1 'to cpoßt'icr9m 'tOU<; v6µou<; : 
Größte Furchtlosigkeit verleiht Scheu vor dem Gesetz, dementsprechend seien 
Richter diejenigen , die nächst den eigenen Feinden am meisten zu fürchten seien. 
Damit wird das Thema der Nomoi und der Beurteilung in der politisch-juristischen 
Sphäre behandelt. 

Brief 3 richtet sich auf die Frage nach der Schicklichkeit von Verhalten. Be-
zeichnenderweise ist hier der Bruder Euoptios Adressat: Ein nicht näher definierter 
Verwandter namens Aischines ist gestorben. Anläßlich der Bestattungs- und Trau-
erriten verhält sich dessen Nichte unpassend, die im Begriff ist zu heiraten. Der 
Brief behandelt sodann ein zweites Thema: Ein junges Mädchen aus vornehmster 
Familie wurde einem Rhetor verheiratet, dessen Mutter eine freigelassene Hetäre 
ist. Der Rhetor weigert sich, seiner nunmehr alten Mutter die gebührende Unterstüt-

37 „Als meine Kinder habe ich meine Texte gezeugt, die einen mit der allererhabensten 
Philosophie als Mutter und ihrer Tempelgenossin, der Poesie, die anderen mit der Rhetorik, 
die für alle da ist. Gleichwohl dürfte man doch erkennen, daß sie allesamt von einem einzi-
gen Vater stammen, der bald zu Ernst, bald zu Vergnügen hinneigte. Was den hier vorliegen-
den Text angeht, so wird er von seiner Vorrede her klar sagen, zu welchem Teil er gehört. 
Von mir ist er so innig geliebt, daß ich ihn mit größter Freude der Philosophie zuschreiben 
und unter ihre echten Kinder zählen möchte. Aber das zu gestatten verbieten erst recht die 
Gesetze des Staates. Denn sie sind rigorose Wächter der Echtbürtigkeit. Er enthält uedoch] 
Gewinn, den ich ihm heimlich als Geschenk gab, und vieles aus dem ersten Teil habe ich auf 
ihn übertragen." 

38 Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, 83. 
39 0 . Seeck, Studien zu Synesios, in: Philologus 52, 1894, 442-482. Schmitt (wie 

Anm. 23) 749-751 denkt neuerdings an einen Epigramm-Zyklus, der verloren sei. 
40 Ep.43. 63 . 64. 94. 104. 147. 
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zung zukommen zu lassen. Er bezieht sich dabei auf das Gesetz, nach dem eine He-
täre keinen Anspruch auf eine Gerotrophie hat. &1w:yE wu v6µou kommentiert Syn-
esios. Denn bei einem solchen Kindesverhältnis sei nur die Mutter unbezweifelbar 
sicher, der deswegen die gesamte Unterstützung gebühre. 

Brief 4 spricht vom Standpunkt des Bischofs aus seine Adressaten, die Presby-
ter (wohl von Ptolemais) an. Gewarnt wird vor den Werbungen der „höchst gottlo-
sen" Eunomianer, deren Irrlehren gegenüber die Presbyter standhaft bleiben sollen. 

Diese vier Briefe sprechen vier verschiedene Bereiche oder ,Diskurse' an: die 
Literatur, das Gesetz, die Sitte und die Religion. Verbindend ist zwischen ihnen, 
daß in jedem Fall die Frage nach einer Richtschnur für ein diskursangemessenes 
Verhalten gestellt und an einem Beispiel eine mögliche Linie des ,rechten' Verhal-
tens entwickelt werden kann. Zugleich zeigen diese Briefe Synesios in vier ver-
schiedenen Rollen: als Literaten, als Kenner von Gesetz und Rechtsprechung, als 
Beobachter von sozialem Verhalten und als Kirchenmann . Bezeichnend scheint mir, 
daß keine Querverbindungen zwischen diesen vier Rollen zu bestehen scheinen: 
Die Maßstäbe des strengen Bischofs spielen keine Rolle im Brief an den Bruder, 
obschon dieser nach Meinung von Roques fast gleichzeitig abgefaßt ist41 . Man kann 
vermuten, daß das Fehlen der Querverbindungen beabsichtigt ist. Die ersten vier 
Briefe zeigen - ohne „Dublette" - vier Facetten des Synesios, sie zeigen ihn in den 
vier Rollen, in denen er im folgenden Korpus immer wieder erscheinen wird42. 

Insgesamt scheinen mir diese Indizien den Schluß nahezulegen , daß es sich bei 
der Brief-Sammlung um ein für die Publikation konzipiertes Ganzes handelt, das als 
Korpus rezipiert werden sollte. Unter dieser Prämisse kann man nun vermuten , es 
präsentiere, wie andere Brief-Korpora auch, ein Modell für eine bestimmte Lebens-
weise. Damit muß nun diese Untersuchung den Rahmen auf die Frage hin erwei-
tern , welche Lebensentwürfe sonst in der (griechischen) Literatur der Spätantike 
feststellbar sind. Hierunter sollen literarisch ausgeführte Porträts verstanden wer-
den, die entweder als Biographie (oder biographieähnliche Form) gestaltet sind oder 
über Formen (auto-)biographischen Schreibens (etwa den Brief) entstehen43 . 

Unter Berücksichtigung der Überlieferungslage lassen sich folgende Typen er-
kennen: 
1. Der ,Heilige Mann' christlicher Prägung; 
2. Der , Heilige Mann' heidnischer Prägung; 
3. Der Kirchenmann; 
4. Der Rhetor44 . 

41 Roques (wie Anm. 5) Bd. 1, 3 Anm. 1. 
42 Man könnte hier in Analogie zur „Metrenparade" in Horazens erstem Odenbuch ge-

radezu von einer „Rollenparade" sprechen. 
43 Auf das literarhistorische Problem der Genese dieser Schreibweise, insbesondere die 

Frage, ob die Form der „Autobiographie" in der Antike anzutreffen ist, kann hier nicht einge-
gangen werden. 

44 Ich ignoriere bewußt die Herrscher- bzw. Kaiserbiographie, da in ihr ein Spezialfall 
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Die beiden ersten Typen sind in Anlehnung an einen berühmten Aufsatz von Peter 
Brown und einen nicht ganz so berühmten von Garth Fowden konzipiert45 . Greifbar 
werden diese Typen zuvörderst durch biographische Texte. Den ,Heiligen Mann' 
christlicher Prägung entwirft etwa die Antonius-Vita des Athanasios46 . Die unmit-
telbar nach Antonios' Tod (356) verfaßte Vita machte aus dem ägyptischen Wü-
stenmönch einen unanfechtbaren Asketen, der über Dämonen, Heiden und Häretiker 
siegte. Antonios verkörpert dabei ein ganzes Arsenal (christlicher) Tugenden wie 
Glaube, Nächstenliebe, Freiheit von Zorn. Er ist lediglich ein Knecht Gottes 
(VA 85,5) und ein Mensch wie jeder andere (VA 48,2). Die Askese befreit ihn von 
Lastern und gibt ihm damit sein moralisches Gewicht. 

Demgegenüber ist der pagane ,Heilige Mann', der etwa in Iamblichs Vita des 
Pythagoras47 oder in Porphyrios' Lebensbeschreibung Plotins entworfen wird, eine 
Person besonderer, einmaliger Begabung, die ihn über die Mitmenschen erhebt und 
zum 8Et0<; av~p macht48

. 

So stellt Marinos in seiner Proklos-Biographie49 den Gesichtspunkt der 
EUÖmµovia des Titelhelden in den Vordergrund: 

Kat yap oiµm afrtov EUÖmµovfomwv yqovEvm av8pro7t(l)V 'tcDV EV µaKpcp 
1:cp f:µnpocr8Ev xp6vcp 'tE8puA:1iµEvwv (Kap. 2)50. 

Proklos ist mit allen Vorzügen von Körper und Geist ausgestattet, weist alle Tugen-
den auf, steht unter dem Schutz der Götter, besonders Athenes. Der berühmte Aus-

(auch in Verbindung mit der allgemeinen Historiographie) vorliegt, der den Leser kaum zur 
„Nachfolge" aufrufen konnte. 

45 P . Brown, The Rise and Function of the Holy Man in Late Antiquity, in: JRS 61 , 
1971 , 80-101; G. Fowden, The Pagan Holy Man in Late Antique Society, in: JHS 102, 1982, 
33-59. 

46 G.J .M. Bartelink (Hrsg.), Athanase d' Alexandrie, Vie d' Antoine, Paris 1994; ders„ 
Die literarische Gattung der Vita Antonii, Struktur und Motive, in: VChr 36, 1982, 38-62. 

47 Hierzu instruktiv M. George, Tugenden im Vergleich: Ihre soteriologische Funktion 
in Iamblichs Vita Pythagorica und in Athanasios' Vita Antonii, in : M. v. Albrecht u.a. 
(Hrsgg.), Iamblich, Pythagoras: Legende - Lehre - Lebensgestaltung, Darmstadt 2002, 
303-322; vgl. ferner G. Staab, Pythagoras in der Spätantike, München/Leipzig 2002. 

48 Siehe dazu D.S. du Toit, Theios Anthropos. Zur Verwendung von 8Eioi; äv8pconoi; 
und sinnverwandten Ausdrücken in der Literatur der Kaiserzeit, Tübingen 1997 und M.J. 
Edwards, Birth, Death, and Divinity in Porphyry's Life of Plotinus, in: T. Hägg/P. Rousseau 
(Hrsgg.), Greek Biography and Panegyric in Late Antiquity, Berkeley/Los Angeles/London 
2000, 52-71. 

49 H.D. Saffrey/ A.-P. Segonds (Hrsgg.) , Marinus, Proclus ou sur le bonheur, Paris 2001. 
Siehe ferner M. Erler, Proklos. Metaphysik als Übung der Einswerdung, in: M. Erler/ 
A. Graeser (Hrsgg.), Philosophen des Altertums. Vom Hellenismus bis zur Spätantike, Darm-
stadt 2000, 190--207, hier 192 f. 

50 „Und so glaube ich denn, daß er der Glückseligste der Menschen war, von denen je in 
der langen vergangenen Zeit die Rede gewesen ist." Im, Griechischen liegt hier, wie bei 
Thuk. 1,1,1, die Ersetzung des logisch erforderlichen Komparativs durch den Superlativ vor. 
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spruch des Türhüters der Akropolis macht ihn zum prophezeiten Fortsetzer der Phi-
losophie in Athen: „Fürwahr, wenn du nicht gekommen wärst, hätte ich geschlos-
sen" (Kap. 10). Proklos' phänomenale Auffassungsgabe läßt ihn in zwei Jahren das 
gesamte Corpus Aristotelicum erarbeiten und anschließend in die Schriften Platons 
eindringen (Kap. 13). Auch er praktiziert eine asketische Lebensform, die allerdings 
an den Vorschriften der Orphiker und Chaldäer orientiert ist (Kap. 18). Diese Reini-
gung führt ihn schließlich zur mystischen Schau des ,Höchsten' (Kap. 22): 

E.K öf: -rfic; 'tOlaU'tT]c; iöfoc; 'tcDV apE'tcDV aAU7t(l)c; Kat EUT]Vl(l)c; Kat ol.ovd lW'tcl 
ßa8µ6v nva 'tEAEa'tlKOV 7tpOK01t't(l)V, E1tt -rac; µdsouc; Kat U7tEp mumc; 
cXVE'tPEXE, cpucrn 'tE öd~t~ Kat aymrn E1ttG'tT]µOvtKfl 1tOÖTJYE'tOUµEvoc;. ~ÖT] yap 
KEKa8apµEvoc; Kat -rfic; yEvfoEmc; unEpavExmv Kat -r&v Ev au-rfl vap8T]Kocp6-
pmv unEpop&v, nEpt -ra np&m tßaqrnE Kat au-r6n-rT]c; tyivE-ro -r&v EKEt 
µaKapimv Öv-rmc; 8rnµa-rmv ( ... )51 . 

Die Lektüre solcher Biographien, sei es die eines Christen, sei es die eines Philoso-
phen, lud den Leser zu einem Rezeptionsverhalten ein, das man mit dem bekannten 
Raster von Hans-Robert Jauss als „admirative Identifikation" bezeichnen könnte: 

„Unter admirativer Identifikation soll die ästhetische Einstellung verstanden 
werden, die sich angesichts der Vollkommenheit eines Vorbilds bildet ... Be-
wunderung erfordert [ ... ], daß der ästhetische Gegenstand durch seine Voll-
kommenheit die Erwartung ins Ideale übersteigt und darum eine Verwunde-
rung auslöst, die beim Verlust der Neuigkeit nicht aufhört. "52 

„Empirisch" belegen läßt sich diese Annahme einer admirativen Identifikation in 
der Spätantike zwar nicht, doch gibt es ein bemerkenswertes Zeugnis für eine ent-
sprechende Haltung in Augustins Confessiones. Augustin schildert dort den Besuch 
des Christen Ponticianus, der zufällig die Schriften des Paulus bei Augustin sieht: 

cui ego cum indicassem illis me scripturis curam maximam inpendere, ortus 
est sermo ipso narrante de Antonio monacho53 , cuius nomen excellenter cla-
rebat apud ser-vos tuos, nos autem usque in illam horam latebat. quod ille ubi 

51 Übersetzung nach A.R. Noe, Die Proklosbiographie des Marinos, Diss. Heidelberg 
1938: „Als er diese Reihe der Tugenden durchlaufen hatte, schritt er mühelos gleichsam auf 
mystischem Weg zu höheren und höchsten Tugenden empor, wobei ihn seine glückliche Ver-
anlagung und seine für alles Geistige empfängliche und aufgeschlossene Natur leitete. Er war 
bereits geläutert, überragte jedes Werden und verachtete die Menschen, die den bakchanti-
schen Stab, das Abzeichen göttlicher Begnadung, in dieser Welt nur zur Schau trugen. Die 
Art seines Bakchantentums vielmehr galt der begeisterten Schau des Höchsten; in der Be-
trachtung all des Jenseitigen und Ewigen, das allein wirklich glücklich macht, fand er seine 
Seligkeit ... ". 

52 H.-R. Jauss, Ästhetische Erfahrung und literarische Hermeneutik, 2. Aufl. Frankfurt 
(Main) 1984, 264 f. 

53 Zur Bedeutung der Antonius-Vita für Augustin vgl. K. Suso Frank, s. v. Antonius 
Aegyptius monachus, in: Augustinus-Lexikon 1, 1986-1994, Sp. 381-383; ferner A. Grote, 
Anachorese und Zönobium: Der Rekurs des frühen westlichen Mönchtums auf monastische 
Konzepte des Ostens, Stuttgart 2001. 
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conperit, inmoratus est in eo sermone insinuans tantum virum ignorantibus et 
admirans eandem nostram ignorantiam. stupebamus autem audientes tam re-
centi memoria et prope nostris temporibus testatissima mirabilia tua in fide 
recta et catholica ecclesia. omnes mirabamur ... (8, 14)54. 

Nun zum 3. Typ des Lebensentwurfs, des oben so bezeichneten Kirchenman-
nes. Drei große Texte bzw. Korpora können für diesen Bios exemplarisch stehen: 
Augustins Confessiones, die 366 Nummern umfassende Briefsammlung des Basi-
leios und ein zumeist als De vita sua zitiertes, 1949 iambische Trimeter umfassen-
des Gedicht des Gregor von Nazianz. Bei diesen drei Texten handelt es sich um 
Formen von , Ich-Rede', die entweder als fortlaufender Gedankengang (Augustin, 
Gregor) oder in Facetten aufgespalten (Basileios) angelegt ist. Im Gegensatz zu den 
Heiligenviten zeigt sich indes das , Ich' nicht als stets strahlendes, siegreiches Vor-
bild, sondern seine Geschichte trägt deutliche Züge auch einer Historia calamita-
tum: Zweifel, Rückschläge, äußere Zwänge und übermächtige Feinde gehören zum 
Motiv-Arsenal dieser Texte55 . Doch gibt es zugleich auch eine gleichsam leitende 
Idee, die über dem Ensemble von Widrigkeiten sichtbar ist - oder bei Augustin 
mühsam errungen wird: den Glauben an den christlichen Gott. 

Es liegt nahe, bei diesen Texten eine andere Leseweise als bei den Heiligenvi-
ten anzunehmen, da sie ein Potential für die von Jauss so bezeichnete ,sympatheti-
sche Identifikation' aufweisen, also den ästhetischen Affekt „des Sich-Einfühlens in 
das fremde Ich [ ... ], der die bewundernde Distanz aufhebt und den Zuschauer oder 
Leser durch seine Rührung hindurch zur Solidarisierung mit dem Helden führen 
kann."56 

Der 4. Typus, der Rhetor, tritt uns im umfänglichen Werk des Libanios entge-
gen. Sein riesiges Briefkorpus, aber auch fünf Reden stellen den Rhetor, also den 
hauptberuflichen Redelehrer Libanios, , aus '57 . Während die Briefe seine Rolle in 
mannigfachen sozialen Zusammenhängen zeigen, konzentrieren sich die Reden auf 
die Daseinsform des Rhetors. Or. 4 etwa soll den Nachweis führen, daß Libanios 
entgegen gewissen Vorwürfen noch kein seniler Schwätzer ist, und die lange 
1. Rede, orientiert an der Antidosis-Rede des Isokrates, entwirft den Bios des Rhe-
tors, allerdings als von Glück und Unglück gleichermaßen geprägt. Die Widrigkeit, 

54 „Als ich ihm eröffnete, daß ich diese Schriften mit höchster Hingabe läse, kam in sei-
nen Erzählungen die Rede auf Antonios, den ägyptischen Einsiedler, dessen Name bei Dei-
nen Dienern schon hoch berühmt, uns aber bis zu jener Stunde unbekannt geblieben war. Als 
er das bemerkte, verweilte er bei diesem Gegenstand, um den großen Mann den Unwissen-
den nahezubringen. Wir hörten mit Erstaunen, daß in kaum verwichener Zeit [„ .] Deine 
Wunder, wahrlich wohl bezeugte, noch geschähen. Wir alle verwunderten uns" (Übers. nach 
J. Bernhardt). 

55 Ein Beispiel aus Gregor wird unten zitiert; zu Augustin vgl. etwa Conf. 4, 1, 1; 
4, 16,28-31. 

56 Jauss (wie Anm. 52) 271. 
57 Siehe dazu P. Wolf, Vom Schulwesen der Spätantike. Studien zu Libanios, Baden-

Baden 1952; dens„ Libanios und sein Kampf um die hellenische Bildung, in: MH 11, 1954, 
231-242. 
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die dieser große Text präsentiert, also etwa die Behinderung durch Neider, Krank-
heit, Todesfälle in der nächsten Familie, sind gewiß auch geeignet, eine sympatheti-
sche Identifikation mit dem ,Ich' des Textes nahezulegen. Wie im Fall des Kirchen-
mannes läßt sich auch in den Libaniostexten eine übergeordnete Idee erkennen: die 
Wirkung der griechischen Rede, die immer wieder beschworen wird: 

6A.iymi; fü: ~µEpmi; Ücr-cEpov Öv bwiricra Aüyov ah~cravn cr-cpmf1Ycp, ( ... ) 
-cou-cov o-Üv -cov Aüyov ÖEtKvurov EUÖoKiµouv, Kal. ~v ttapaµuEhov 6 Kp6-coi; "CE-
A.rn-cili; avöp6i;, ob -ca ypaµµma µot 1tpoi; Emödl;Eti; cruvfapanE ßEA"Ct(J) "CE 
Övrn -c&v Eµrov ä rn'ii; cüö'icrtv t>7t~KouE , Kal. ttaphovrn 'tPExEtv -co'ii; 6cp9aA.-
µo'ii; Öt' au-c&v. E1tl "COU"COt<; Eßo~9ouv q>tAOt<; yovEU(jt ttaiörov m:nörnoµEV(J)V 
6py~v "CE apxovwi; El;mp&v KCXl A.urov nva Örnµ&v KCXl 1tap€xrov OlKCXÖE 
atttEvm (or. 1,232)58 . 

Wenn ich nichts übersehen habe, gibt es in der griechischen Literatur der Spätantike 
lediglich diese vier Typen von Porträts bzw. Selbstporträts. Kommen wir nun zu-
rück zu Synesios. Formal prägt das Corpus Synesianum, zumal die Briefe, die Ich-
Perspektive in der Darstellung. Zu prüfen ist zweierlei : 1. Ist in den Texten das Po-
tential zu einer sympathetischen Leseweise enthalten, und 2. gesetzt ja, liegt in den 
Texten auch eine „leitende Idee"? 

Um einer Antwort auf diese beiden Fragen näher zu kommen, kann man zwei 
Texte vergleichen: Gregor von Nazianz, De vita sua V. 124-203, und Synesios, 
Brief 5. Beide Texte schildern einen Seesturm. Zunächst Gregor59: 

( ... ) 'tll<; yap copa<; 1tCXV"CEAmi; 124 
El;ro , 9aMcrcrrii; oud9 ' ~µEpouµEVT]<; 
( .. . ) 
"CO"C ' o-Üv 'AA.El;avÖpEtCXV EKAt1tcDV Eyro 128 
(Kav9€vöE yap n -c&v A.6yrov EÖpE'Jfaµriv ) 
c'ipai; E-cEµvov tt6vwv Eu9ui; 'EA.A.aöoi;. 
Kuttpou -ca 1tAEupa. KCXl cr-cacrti; "COOV 1tVEUµa-crov 
EßpasE "C~V vauv rnl. -ca 1taV"C ' ~V vus µia . 
Yil , tt6noi;, ai9~p , oupavoi; socpouµEvoi; · 

58 Text nach R. Förster (rec.), Libanii opera, Vol. 1, Fase. 1, Leipzig 1903. Übersetzung 
nach P. Wolf, Libanios . Autobiographische Schriften, Zürich/Stuttgart 1967 : „Einige Tage 
später konnte ich die Rede, die ich für einen hohen Militär auf seinen Wunsch verfaßt hatte, 
[ ... ] mit großem Erfolg vortragen. Dieser Beifall war mir ein Trost für den Tod eines Man-
nes, dessen Handschrift, sauberer als meine von der Krankheit beeinträchtigten Buchstaben, 
mir bei den Vorträgen zustatten kam, da das Auge leicht darüber hinwegflog. Darauf setzte 
ich mich für befreundete Eltern von Schülern ein, indem ich den Zorn eines Statthalters be-
schwichtigte und Entlassung aus der Haft nach Hause wirkte." 

59 Text und Übersetzung nach Gregor von Nazianz, De vita sua, Einl., Text, Übers ., 
Komm. v. Chr. Jungck, Heidelberg 1974: „[124] Denn gänzlich außerhalb der günstigen Jah-
reszeit, als das Meer nicht mehr ruhig war[ .. . ] verließ ich Alexandria (ich hatte mir nämlich 
auch von dort einige Bildung gepflückt), stach in See und fuhr in Richtung Griechenland. An 
Zyperns Seite waren wir, da warf ein Aufruhr der Winde unser Schiff umher, und alles war 
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ßpovrnt ö, E1t~XOUV acr-rpam:Ov nvciyµacnv' 
KaAot ö' Ep6:x8ouv 1.cr-riwv 7tA:r1 pouµEvwv. 
EKAtVEV 1.cr-r6c;, OtcXKWV ö, oufü:v cr8Evoc;. 
ß{~ yap fi p7tasov-ro :XEtpoc; au:xEvEc;. 
7tAYJpEc; ö' U7tEpwt:xouv-roc; üöawc; crKcicpoc;. 
ßo~ fü: cruµµty~c; tE rnt Sp~vwv 7tAEwc; 
vau-r&v,KEAEucr-r&v,ÖEcr7to-r&v,E7t~ß6A.wv 140 
Xptcr-rov KaA.ouv-rwv EK µtac; cruµcpwviac;, 
Kat -r&v Öcrot -ro 7tp6cr8Ev fiyv6ouv 8E6v · 
6 yap cp6ßoc; öiöayµa rntptffi-rEpov. 
(" .) 
6 ö ' ~ypwuw rn1 7tAEov ßpuxffiµEvoc; 158 
7t6vwc; Ka8 ' fiµ&v fiµ€pmc; Ev 7tAEtocrtv 
oü8' ot 7tAEotµEv dö6-rwv 7toA.A.a1c; cr-rpocpa'ic; 
OÜ'tE nv, opcDV't(J)V EK Srnu <J(J)'t~p{av. 
7tav-rwv fü: -rov Kotvov Scivmov ÖEÖOtK6-rwv 
6 Kpu7t-roc; ~v eµotyE cpptKwöfo-rEpoc;. 
Ka8apcrtWV yap , otc; 8rnuµE8 ', uöcimv 
~A.A.o-rpwuµ~v üöacrt SEvo-rEKvotc;. 165 
( " .) 
rnt vuv µa~-r~c; Ev crciA.~ · -rivacrcr€ µot 200 
-rov Ü7tvov ~ 7tESEUE, Kat cr-r~-rw cp6ßoc;. 
mu-r , El1tOV. Ti ö , EA~SE 7tvrnµci-rwv cncicnc;, 
1tt1t'tEl fü: 1tOV'tO<;, Ti fü: vauc; EU8U1tAOoc;. 

Gregor betet verzweifelt zu Jesus um Rettung (V. 200): „Auch jetzt ist ein Jün-
ger in Seenot. Schüttle für mich den Schlaf ab oder komm geschritten und die 
Furcht soll stille stehen. Dies sagte ich, und es legte sich der Aufruhr der Win-
de, es fiel die See und das Schiff fuhr auf gerader Bahn" (V. 200-203). 

eine einzige Nacht: Erde, Meer, Luft und der sich verfinsternde Himmel. Donnerschläge 
krachten zu der Blitze Zucken, die Taue ächzten unter den sich blähenden Segeln. Es neigte 
sich der Mastbaum, die Steuerruder waren machtlos, denn mit Gewalt wurden ihre Griffe aus 
der Hand gerissen. Voll von Wasser, das über den Bordrand schlug, war der Schiffsrumpf. 
Durcheinander tönte das jammervolle Schreien von Matrosen und Vorgesetzten, Herren und 
Eigentümern, welche Christus wie aus einem Mund anriefen, selbst solche, die zuvor Gott 
nicht gekannt hatten; denn die Furcht ist eine recht ins Herz treffende Lehre. [ . . . ] 
[158] Es wütete aber das Meer aufbrüllend noch heftiger gegen uns während mehrerer Tage. 
Weder wussten wir nach den vielen Drehungen, wohin wir fuhren, noch sahen wir irgend ei-
ne Rettung von Gott kommen. Wenn wir auch alle den gemeinsamen Tod fürchteten, war 
doch der verborgene für mich schrecklicher. Den reinigenden Wasser nämlich, durch die wir 
vergottet werden, sollte ich durch die Mordlust der unwirtlichen Wasser entfremdet werden 
[ „ . ]" . 
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Gregor stilisiert die Sturmschilderung nach der bekannten Sturmepisode des Mar-
kusevangeliums (4,27-41). Bezeichnend ist dabei, daß der Sturm gleichsam aukto-
rial geschildert wird und darauf sich der Ich-Erzähler ins Zentrum des Textes stellt, 
der wie ein Jünger Jesu aus dem Sturm durch ein Gebet gerettet wird. Die Fokalisie-
rungswirkung dieser Schreibweise führt den Leser geradezu ins Zentrum des ge-
schilderten Geschehens, Gregor im Sturm wird zum exemplum für belohntes Ver-
trauen auf Gott. Gregor handelt im Text nach dem Vorbild des Markusevangeli-
ums. 

Brief 560 des Synesius ist an den Bruder Euoptios gerichtet: 

A.\:icravn:c; EK BEv8t8dou rtpo 8dA.ric; E<pac;, µ6A.tc; urtE:p µrnoucrav ~µ€pav 'tov 
<l>apwv Mupµrirn rtapriUasaµEv, öle; rtou rnt 'tptc; EvcrxdMcrric; 't~c; vEffic; 'tc{) 
'tou A.tµ€voc; EÖacpn. Eu8uc; µE:v o.\'.)v Kat 'touw KaKoc; oirovoc; EÖoKEt, Kat 
crocpov ~V artoß~vm VEmc; EK 7tpW'tT]c; a<pE'tT]piac; OUK Eurnxouc;. aUa <pUJ'ElV 
rtap' uµ'iv EJ'KAT]µa 8nA.iac; ncrxuv8T]µEv, Kat 8ta 'tOU'tO oÜ1uu~ Erl Eal(EV 

vnorpfoaz ov8' ava8vvaz (Ilias 7,217). W<J'tE, KCXV 'tt Kat cruµßairi, 8t' uµ&c; 
artoA.ouµE8a. Kai-rot 'tt ÖEtVOV ~V uµ&c; 'tE J'EAav Kat ~µ&c; ES(I) Ktvöuvrov 
E<J'tavm; aA.A.a 'tc{) 'Emµri8Et, cpacri [hier ist ein uns unkenntlicher Tragiker zitiert, 
Frg. 564 f. Snell-Kannicht], ro µiv µD„Ezv OVIC rjv, ro 8€ µEmµD.Ezv ivijv. 

Auf den ersten Blick verziert Synesios seinen Bericht durch diese Zitate, doch liegt 
in ihnen auch eine Selbstinterpretation des Verhaltens im Medium von Literatur: In 
der Figur des Epimetheus finden Synesios ein Muster für die Erklärung seiner Ent-
scheidung, auf dem Schiff zu verbleiben. Die folgende Seereise wird zum Alb-
traum: Der Schiffseigner ist so hoch verschuldet, daß er sich selbst den Tod 
wünscht, überdies ein orthodoxer Jude, der den Sabbat achtet. Die Matrosen sind 
unfähig. Man gerät bereits ohne Sturm in arge Not. Dann wird es Nacht, und ein 
Unwetter bedroht das Schiff: 

rtpoc; 'tOU'tO atpEmt 86pußoc; ES apx~c;, av8p&v oiµroril, yuvatKCOV 6A.oA.uril. 
fomv'tE<; E8toKAU'touv, E7tO'tVtCOV'tO, 'tCOV cptA'ta'trov l)1tEµtµv~crKov'to· µ6voc; 
'Aµapavwc; EÜ8uµoc; ~V c'.oc; au'tiKa äv 7tEptypcX'lf(l)V 'tOUc; Öavdcrmc;. EµE ÖE 
Ev 'tote; ÖEtvo'ic; (Öµvuµi crot 8E6v Öv cptA.ocrocpia rtprnßEutt) 'tO 'OµT] ptKov 

60 Übersetzung nach J. Vogt: „Wir fuhren vor Tagesanbruch vom Bendideion aus, er-
reichten aber erst nach der Mittagszeit die Höhe des pharischen Myrmex, da das Schiff zwei-
oder dreimal auf den Grund des Hafens aufsetzte. Die Sache erschien alsbald als schlechtes 
Vorzeichen, und es wäre klug gewesen, das Schiff zu verlassen, das schon beim Start kein 
Glück hatte. Aber wir schämten uns, durch solche Furcht bei euch den Vorwurf der Feigheit 
zu erhalten, und deshalb ,galt es nicht mehr zu fliehen und zu verschwinden'. Und doch, was 
wäre denn schlimm gewesen, wenn ihr lachtet und wir außer Gefahr wären. Aber von Epime-
theus heißt es: ,Vorsorge lag ihm nicht sehr, Nachsorge umso mehr.'" Eine Analyse des 
Briefes auf die verwendeten literarischen Topoi hin gibt Simeon (wie Anm. 27) 60-78, der 
den Text insbesondere mit Sturmschilderungen im griechischen Roman vergleicht. 
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E8pmn:v EKElVO µ~ äpa aA:r18€s ElT] tOV Ka9, ü8mos 9avmov ÖAE9pov dvm 
Kat autils tils o/UXils61

• AE"(El yap fonv Ö7tOU t&v E7t&v 
A i'a~ 8' isanOA(J)AEV, inc:i nfrv aA.µvpov i58wp (Od. 4,511) tOV EV 9aMttn 
9avmov cXKptßrntcXtT]V cX7tcOAEWV dvm n9EµEVOs. ou8Eva yap ÜAAov 
ESa7tOACOAEVat <pT]CTlV' aAA, EKacrtos a7to9v~crKCOV "A i86a8c: ßc:ßf,/(El. taut' 
äpa Kat EV 8uo'iv N EKUatV 0 µtKPOs Atas ou8aµou 'tOU 8paµmos ElCTEV~­
VEKtat ms tils o/UXTls OUK oücrris EV "At8ou (. „) 
'tOUtOUs f:A{ncov tOUs Aoy{crµous op& tOUs crtpmtCÜtas CX7tavms Ecr7tacr-
µf.vous µaxaipas, Kat 7tu96µEV0s Eµav9avov 7tap' aut&v ms KaAov E7tt 'tOU 
Kamcrtproµmos Övms E'tt 1tPOs tOV ciEpa t~v o/UX~V EPU"(ElV, aAAa µ~ 7tp0s 
Kuµa xav6vms. wutous auwcpuE'is 'Oµriplöas Ev6µtcra Kat Eef.µriv tcp 
86yµan62 . 

Hier wird Literaturinterpretation deutlich zur Lebens- (oder besser: Überlebens-) 
Orientierung. Synesios - oder jedenfalls das Ich des Textes - empfindet keine di-
rekte Furcht, im Sturm zu ertrinken, sondern deutet seine Gefahr über einen literari-
schen Text, ja er geht soweit, leicht ironisierend auch seine Umgebung, die Solda-
ten , aus ihrer Perspektive zu sehen und als auto<pUEts 'Oµriplöm zu interpretieren. 

Damit wäre die zweite der oben gestellten Fragen mindestens thesenförmig be-
antwortbar: Die leitende Idee bei Synesios ist die literarische Tradition , die durch 
stete Lektüre erworbene hellenische 7tat8da. Und auch die erste Frage läßt sich be-
antworten: Der Text legt eine sympathetische Identifikation nahe, weil das Ich -
übrigens anders als der Sturm-Bezwinger per Gebet Gregor - als Passagier des Un-
glücksschiffes figuriert , das eben nicht aktiv der drohenden Katastrophe gegenüber-
tritt, sondern als beobachtender Mitreisender auftritt. 

Wenn wir von diesem Punkt aus versuchen, die eingangs gestellte Frage zu be-
antworten, warum die Briefe des Synesios den über die Handschriften-Zahl doku-
mentierten Rezeptionserfolg hatten , so kann man folgende These aufstellen: 
a) Die Briefe fordern zu einer sympathetischen Identifikation auf. 

61 Zu dieser Vorstellung 0. Immisch, necare, in: RhM 80, 1931 , 98-102. 
62 „Klage der Männer, Wehgeschrei der Frauen. Alle riefen Gott an, flehten um Hilfe 

und gedachten ihrer Lieben. Nur Amarantos [der Schiffseigner] war guten Mutes in der Aus-
sicht, sogleich seine Gläubiger abzuschreiben. Mich aber beunruhigt in dieser Gefahr - ich 
schwöre bei dem Gott, den die Philosophie verehrt - nur das bekannte Homer-Wort, ob es 
wahr sei, daß der Tod im Salzwasser auch der Seele selbst den Untergang bringe. Denn er 
sagt in einem Epos: ,Aias ist hin, nachdem er das salzige Wasser getrunken', womit er den 
Tod im Wasser als den vollständigsten Untergang bezeichnet. Von keinem anderen sagt er, er 
sei hin, sondern jeder andere, der stirbt, ist ,eingegangen zum Hades '. Daher wird auch der 
kleine Aias in den beiden Unterweltsschilderungen nirgends unter den Personen aufgeführt, 
gerade als ob seine Seele nicht im Hades wäre. [ . .. ] Mit diesen Gedanken beschäftigt, sehe 
ich, wie alle Soldaten die Schwerter gezogen haben. Ich fragte und erfuhr von ihnen, daß es 
gut sei, noch auf dem Verdeck stehend die Seele in die Luft auszuhauchen, nicht aber mit of-
fenem Mund gegen die Flut. Diese Männer verstand ich als echte Homer-Jünger und hielt 
mich zu dieser Auffassung." 
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b) Das „Ich", das zur Identifikation angeboten wird, ist kein , Spezialist', d.h. kein 
Grammatiker, kein Kirchenmann, kein professioneller Philosoph. Damit kann 
das Tun dieses „Ichs" universeller von jedem Gebildeten nachvollzogen und 
endlich in der jeweils eigenen Lebenswirklichkeit als relevant gelesen werden. 

c) Die „leitende Idee" über den Briefen ist die literarische Bildung. Man muß mit-
hin kein überzeugter Christ, kein systemtreuer Neuplatoniker, kein Konzertred-
ner sein, um die Gedankenwelt der Briefe auf sich zu beziehen. Synesios, gera-
de auch in seiner berühmten inneren Distanz zum Bischofsamt, die ep. 105 (an 
den Bruder) entwirft, bietet für jeden gebildeten Griechen ein akzeptables Le-
bensmodell. 

Synesios, so will es scheinen, hat dieses Lebensmodell des Gebildeten auch in der 
Schrift Dio oder Vom Leben nach seinem Vorbilcf3 reflektiert. Dort wird Dion von 
Prusa als Philosoph und politischer Denker interpretiert. Hierbei stellt Synesios für 
den Begriff des Philosophen folgende Ausfüllung vor: 
ast& yap f_yffi 'tOV <ptAOcrocpov µrio' &Uo n KCXKOV µrio' &ypotKOV dvm, a/...l..a KCXl 
'ta EK Xapi-rcov µuEtcr8m KC:Xl aKptß&i; "EA.A.riva dvm, 10\h ' fon ouvacr8m 'tüti; 
av8pw1toti; ESOµtA.ficrm, 'tfP µrioEvoi; andpcoi; EXEtV EAAoyiµou cruyypaµµmoi;64 

(4,4). 
Nichts anderes fordern auch die Briefe, nichts anderes geben sie ihren Lesern65 . 

München Martin Hose 

63 Siehe dazu K. Treu (Hrsg. u. Übers.), Synesios von Kyrene, Dion Chrysostomos oder 
Vom Leben nach seinem Vorbild, Berlin 1958; s. ferner dens., Synesios von Kyrene, Ein 
Kommentar zu seinem „Dion", Berlin 1958. Auf die Interpretation der Schrift und ihres Ti-
tels durch Schmitt (wie Anm. 23) 67-86, der auf eine bislang unerkannte ,Erschütterung' und 
Konversion schließt, kann hier nicht eingegangen werden. 

64 „Meine Forderung ist: Der Philosoph darf auf keinem Gebiet unfähig, er darf nicht 
ungebildet sein, sondern er muß in die Geheimnisse der Chariten eingeweiht und ein Hellene 
in vollem Sinne des Wortes sein, d.h . er muß mit den Menschen verkehren können aufgrund 
seines Kenntnis der gesamten wertvollen Literatur" (Übers. Treu). 

65 Nach einem Vortrag, den ich am 5.2.2003 in Zürich gehalten habe. Ich danke den 
Teilnehmern an der Diskussion für ihre Hinweise und Kritik. 


